

[image: cover]




Für Motte.


Always on my mind.




Über Büroschuhe und Aufstehen vor dem


Aufwachen


Das bestimmte und selbstbewusste Klackern von ganz bestimmten Schuhen auf dem Bürgersteig vor dem Haus weckt mich aus meinem entspannten Schläfchen – hören kann ich schließlich sehr gut, wenn ich will und es sich lohnt. Schließlich bin ich ein Dackel, auch wenn ich, warum auch immer, den Namen eines anderen Tieres trage: Mein Name ist Motte. Angeblich bin ich ein reinrassiger, standardgroßer Rauhaardackel. Tatsächlich bin ich klein, glatthaarig und einfach süß – sagt der Chef. Und der muss es wissen, er muss ja schließlich mit mir zusammen leben, seit ich mir vor langer Zeit diese Familie als Rudel auf Lebenszeit ausgesucht habe.


Wenn der Chef von der Arbeit kommt, trägt er oft seine von mir so genannten Büroschuhe. Die haben feste Absätze, die das Geräusch jedes seiner selbstbewussten Schritte vom Parkplatz vor dem Haus bis in unsere Wohnung tragen. Und dieses Klackern kenne ich gut. Diese Büroschuhe eignen sich nicht wirklich, um durch den Wald oder über Feldwege zu gehen – daher weiß ich auch sehr genau, was Sache ist, wenn der Chef morgens diese Art von Schuhen anzieht: ich darf dann nicht mit. Andere Hunde mögen die Brummkiste (das Auto) des Personals am Geräusch erkennen – ich bemerke halt die Schuhe des Chefs. Übrigens sind die Absätze dieser Büroschuhe so fest, dass es ein ganz schönes Stück Arbeit darstellt, dort interessante Muster mit den Zähnen hinein zu schnitzen. Ich habe es versucht und hatte danach ein paar Tage lang regelrecht Muskelkater im Kiefer. Der Chef war über meinen selbstlosen Einsatz (wie so oft) nicht sehr erfreut. Seither stehen die Schuhe in einem Regal; in einer für Dackel fiesen (weil unerreichbaren) Höhe. Ich kann sie riechen (ob ich möchte oder nicht...), komme aber nicht heran. Der Chef hat mehrere dieser Fußbedeckungen – gemeinerweise. Denn früher dachte ich mal, dass der Chef ohne seine Büroschuhe morgens auch nicht verschwinden würde – ein enttäuschender Trugschluss meinerseits. Ich durchlebte dann häufig die verschiedenen Stadien eines verlassenen Hundes (Verzweiflung, Überlebenskampf, Trotz („das hat er jetzt davon – ist ja jetzt auch egal“). Erst viel später in meinem Leben bei meinen Menschen lernte ich, dass es gar nicht so schlecht ist, eine Zeitlang Ruhe vom sonst allgegenwärtigen Personal zu haben – und diese menschenlose Zeit dann auch zu genießen. Endlich Ruhe, um die Wohnung ohne störende und überwachende Zweibeiner zu inspizieren und auf vergessene oder, und das ist wohl ein ganz besonderes Menschenspiel, mit voller Absicht vor Dackelgelüsten versteckte Nahrungsmittel zu durchsuchen. Und irgendwie ist es ja auch mal toll, Muße für ein ungestörtes Schläfchen unter meiner Kuscheldecke zu haben, auch wenn ich mich in dieser Zeit dummerweise selbst zudecken muss – denn auch auf wiederholte lautstarke Aufforderungen erscheint kein Zweibein, das diesen Job übernimmt. Aber ich habe auch ausreichend Zeit, um auf meinen ganz persönlichen Lieblingsplätzen ein Nickerchen zu halten – und zwar völlig egal, ob der Chef diese Ruheoasen nun gut findet oder nicht: im frisch gemachten Bett, auf dem vergessenen Turnbeutel der Nachwuchschefs oder auch auf dem von der Fußbodenheizung angenehm erwärmten Vorleger im sonst so verhassten Badezimmer. Ist ja niemand da, der meckert – und, im Fall des Badvorlegers: die Gefahr einer unfreiwilligen Dusche ist auch nicht gegeben. Außerdem habe ich gelernt: sie kommen immer zurück zu mir, meine Menschen.


Meine Menschen: das sind der Chef (der gleichzeitig auch Mutter und Ernährer unseres Rudels ist – und ja, der Chef ist weiblich) und die beiden Nachwuchschefs, beide im Menschen-Teenageralter. Ich kenne mein Rudel nun schon so lange – mehr als acht Jahre sind es nun. Der Chef mault manchmal, dass die Juniors anstrengend seien. Ich kann das gar nicht bestätigen. Jede Zeit hatte ihr Gutes. Früher haben sie mit mir auf der Wiese Ball gespielt, mittlerweile sind wir ja alle etwas gesetzter und spielen nicht mehr so wild – aber für mich immer erfolgreich. Meine gute und konsequente Erziehung des Nachwuchses in deren ganz jungen Jahren zahlt sich nun aus. Die beiden sind mir gut gelungen und ich bin sehr stolz auf mein Werk (das der Chef ohne mich nie so hinbekommen hätte).


Was soll ich auch weiter sagen zu einem Menschen, der auf solche seltsame Ideen kommt: Ein neuer Tag beginnt – und ich soll schon wieder mitten in der Nacht vor die Tür. Der Chef nennt es „ich muss arbeiten“, für mich ist es einfach nur eine dumme Ausrede – und ich werde den Gedanken nicht los, dass er damit einfach nur seine geglaubte Macht ausspielt. Auch die Nachwuchschefs stimmen mir hier uneingeschränkt zu: echte Gründe zum Aufstehen um diese Uhrzeit sind bei uns allen nicht vorhanden. Der Einzige, der nachdrücklich darauf besteht, ist mal wieder der Chef. Aus welchem Grund sollte ich aufstehen, bevor ich eigentlich aufwache? Nach wie vor bin ich der Meinung, dass der Chef sein Leben nicht wirklich im Griff hat. Ich arbeite daran – und ich werde es zu unser aller Gunsten ändern. Das habe ich mir fest vorgenommen. Er wird mir nochmal dankbar dafür sein, er weiß es nur noch nicht.


Ich muss also oft mitten in der Nacht heraus ins definitiv um diese Uhrzeit feindliche Leben und weg von meinen gerade dann wirklich angenehmen Träumen. Der Chef zieht mir die Decken weg und spricht die sonst ja wirklich magischen Worte: „Komm, wir gehen raus“.


Was für ein verheißungsvolles Versprechen! Aber leider halt zur definitiv falschen Tageszeit. Gut – wir Hunde sind es gewohnt, auch kleine Erziehungserfolge dankbar anzunehmen. Immerhin fiel der wichtige Satz. Am richtigen Zeitpunkt arbeite ich noch. Ich schweife ab.


Die Schuhe klackern also auf dem Bordstein – und ich erwache aus meinen Tagträumen. Ich weiß genau: zwischen dem Klackern und dem Geräusch der sich öffnenden Wohnungstür vergehen noch ein paar Augenblicke, in denen sich der Chef vom zweiten großen Mysterium – neben der Brummkiste - in meinem Leben, dem sogenannten „Fahrstuhl“, vom Flur unten zu unserer Wohnung nach oben beamen lässt.


By the way: das Ding ist wirklich fast genauso unerklärlich wie die Brummkiste, die der Chef „Auto“ nennt. Eine Tür öffnet sich und gibt den Blick in eine kleine Zelle frei. Ich werde gezwungen, hineinzugehen – ob ich will oder nicht. Kurz darauf (und das ist wirklich ein Zeitvorteil gegenüber einem Auto!) öffnet sich die Tür wieder und spuckt mein Personal und mich ganz woanders wieder aus. Allerdings variieren hier die Ziele nicht so wie bei der verhassten Brummkiste: entweder stehen wir vor der Wohnungstür oder aber vor der Tür in die große weite Welt. Da ich regelmäßig mehrfach täglich in dieses Ding gezwungen werde, habe ich es auch aufgegeben, mich darüber aufzuregen. Toll finde ich es dennoch nicht. Oft habe ich gerade einmal genug Zeit, mich mit dem Rolli einmal um mich selbst zu drehen und den Boden zu untersuchen – dann ist unsere Reise in dieser seltsamen Maschine schon wieder beendet – ich habe hier einfach resigniert und investiere keine Kraft mehr in Dinge, die ich offenbar nicht ändern kann. Ich räche mich auf meine eigene Art für die Bevormundung, nicht selbst über meinen Wunsch nach einem Transportmittel zu entscheiden. Manchmal dauert mir diese kurze Reise dennoch zu lange und es passiert mir (natürlich aus Versehen!) ein Malheur. Leider hat sich das Thema auch damit noch nicht erledigt: denn dann muss ich aussteigen und vor der unheimlichen Kapsel warten, bis der Chef ein Tuch und das Desinfektionsspray geholt hat. Je nachdem, wo wir dann gerade sind („oben“ oder „unten“, wie der Chef es nennt), muss ich trotzdem wieder hineinrollen. Dann mieft es dann in dem engen Raum nach „furchtbar sauber“. Welcher Hund mag das schon...? Ich jedenfalls nicht – und das zeige ich auch deutlich, indem ich mich bemühe, demonstrativ auf den Spitzen meiner Pfoten zu stehen und selbstverständlich einen äußerst genervten Blick aufsetze. Was der Chef kann, kann ich schließlich schon lange.


Nun gut, manchmal weiß der Chef eben offenbar selbst nicht so genau, was er möchte – oder er liebt dieses Risiko der Ungewissheit, ob uns das Ding auch dort ausspuckt, wo es das bisher immer getan hat. Wer weiß das schon genau...?


Immerhin, jetzt gerade muss ich ja noch nicht mit diesem Ding fahren und habe daher genug Zeit, mich ausgiebig zu strecken und wach zu werden, damit ich dem Chef gleich mit voller Energie gegenübertreten kann. Denn wenn das Personal die Wohnung betritt, bedeutet das selbstverständlich: nun ist Dackeltime! Die lange Abstinenz der Zweibeiner von ihrem geliebten Hund muss ich sie natürlich sofort mit wilden Spielen, gefüllten Snackbällen und natürlich einem langen Spaziergang vergessen lassen – wer weiß, was eine so lange Trennung von mir sonst für Konsequenzen für die menschliche Psyche haben könnte...? Ich kümmere mich aufopfernd und trage dafür jeden Tag aufs Neue Sorge. Manchmal realisieren die Menschen aber überraschenderweise nicht sofort, wie sehr ich ihnen gefehlt habe. Hier muss ich manchmal noch ein wenig an der Erziehung des Personals feilen. Oft bekomme ich dann zwar einen gefüllten Ball – aber habe häufig das Gefühl, allein dadurch nicht ausreichend für meine Beachtung zu sorgen. Von meinen persönlichen Bedürfnissen mal ganz abgesehen – Zweibeiner müssen häufig einen Schubs erhalten, um ihr wahres Glück zu erkennen: hin zu dem Vierbeiner, der dem Leben des Rudels doch erst den wahren Sinn gibt.




Über Spaziergänge und gelebte Erfolge in der


der Menschenerziehung


Der Schlüssel dreht sich nun endlich im Schloss und ich bin nach meinen ausgiebigen Erkundungsgängen in der Wohnung und dem anschließenden erfrischenden Schläfchen mehr als wach und bereit. Klar freue ich mich auch, den Chef zu sehen – aber die Sonne scheint und mein Plätzchen auf dem Balkon wartet auf mich. Da setzt Hund einfach Prioritäten. Wie ich diese blöde Terrassentür selbst aufbekomme, habe ich noch nicht herausgefunden und bin daher dummerweise auf das Gutdünken meines Personals angewiesen. Der Chef betritt also die Szene und blubbert mich sofort, wie gewohnt, mit sinnfreiem, aber offensichtlich hocherfreutem Blabla zu. Gut, das kenne ich ja und lasse es wie immer geduldig über mich ergehen (Stichwort für das Menschenerziehungsnachschlagewerk: „auch mal auf die Bedürfnisse des Personals eingehen“). Er murmelt was von einer Entschuldigung, dass es heute länger gedauert hat. Da keine Schlüsselwörter fallen, die mich aufhorchen lassen sollten („spazierengehen“, „lecker“, „Ball“ oder auch seine gern genutzten Handlungsempfehlungen wie „Sitz!“, „Lass das“, „nein“ oder Ähnliches), hole ich mir als Dackel von Welt souverän schnell und dank des schönen Wetters heute bewusst nur in Kurzversion meine Streicheleinheiten ab und drehe mich dann vielsagend Richtung Balkontür um. Der Chef ist gut erzogen, er versteht meinen wortlosen Befehl daher sofort und öffnet die Tür in meine kleine, sonnengeküsste Freiheit. Auf dem Balkon liegen selbstverständlich an meinen Lieblingsplätzen einige Teppichfliesen, damit ich meinen fragilen Dackelkörper nicht ungeschützt auf den harten Holzboden betten muss. Leider bescheint die Sonne aufgrund der schon fortgeschrittenen Tageszeit aber exakt den Bereich zwischen zwei dieser Fliesen. Zeit für den Chef-Einsatz, den ich natürlich umgehend anfordere. Ich setze mich auf den von mir präferierten Platz und schicke ein leises, forderndes Bellen in den Innenraum der Wohnung. Wie erwartet, erscheint sofort der Kopf des entsprechend erzogenen und gehorsamen Chefs in der Balkontür: „Was ist bei dir los...?“ Mein Chef gehört zum Glück zu den wirklich lernfähigen Zweibeinern und hat viele wichtige Gehorsamspunkte gut verinnerlicht (da bin ich echt stolz drauf, den habe ich wirklich schon ganz gut hinbekommen).


In der Menschenerziehung ist es meiner Meinung nach von großer Wichtigkeit, den Dosenöffner nicht nur zum passiven Befehlsempfänger zu formen. Mitdenkende Menschen können uns Hunden das Leben enorm erleichtern und unseren Aufwand für gewünschte Aktionen deutlich verringern! Eine umfassende, manchmal wirklich auch schwere Aufgabe, keine Frage. Aktives Denken scheint eine der Sportarten zu sein, die viele Zweibeiner – warum auch immer – eher ablehnen. Dranbleiben ist anstrengend, lohnt sich aber für uns auf Dauer, liebe Hundekollegen. Ich stelle sogar die abenteuerliche Behauptung auf, dass es auch für das Personal im Leben außerhalb unseres Kosmos nur von Vorteil sein kann, wenn diese, offenbar für viele Menschen sehr schwierige Disziplin, sicher beherrscht wird.


Der Chef wirft also einen Blick auf mich und realisiert schnell, dass der Dackel, wie hundegewünscht, auf dem Balkon sitzt. Strike. Die Sonne scheint. Ebenfalls strike. Teppichfliesen trocken? Strike. Nun dauert es erfahrungsgemäß einen Moment, den ich meinem zu Erziehenden in dieser komplexen Situation aber gerne und geduldig zustehe. Und ja, es funktioniert: „Oh, der Teppich liegt ja gar nicht in der Sonne... Du armer Dackel...!“.


Auf der Stelle werde ich dann hoch gehoben, die von mir gewünschte Teppichfliese auf den gerade bevorzugten Platz in die Sonne gezogen und ich werde vorsichtig wieder abgesetzt. Geht doch; Mission erfolgreich. Es tut gut, sich auf dem Erfolg im wahrsten Sinne des Wortes ausruhen zu können.


Eine umfassende Erziehung zahlt sich aber auch in anderen Situationen aus:


Wenn es zum Beispiel am Vorabend geregnet und das Personal es dummerweise versäumt hat, die Teppichfliesen rechtzeitig in die trockene Wohnung zu räumen. Nun lacht die Sonne und ich kann es kaum erwarten, mir endlich das Fell wärmen zu lassen. Und dann ist die weiche Unterlage, die zwar am gewünschten Fleck liegt, nass. NASS! Ein unhaltbarer Zustand! Und selbstverständlich ein nur schwer zu verzeihender Fauxpas des Personals, nicht von sich aus und umgehend für eine weiche (und natürlich trockene!) Liegegelegenheit für mich zu sorgen. Dank meiner hervorragenden Vorarbeit genügt aber auch hier ein leises Bellen – und sobald der Chef, fast ganz alleine und mit sichtbar schlechtem Gewissen, das Problem erkannt hat, schleppt er eine trockene Teppichfliese an, die er umsichtig auf dem von mir priorisierten Fleck postiert. Auch hier kann ich dann nur eins sagen: geht doch. Aber noch muss ich für meinen Geschmack zu häufig erst meckern – an der aktiven geistigen Mitarbeit des Chefs muss ich noch feilen. Ich bin da aber sehr zuversichtlich, denn die Zustimmung und Bereitschaft zur Mitarbeit ist ja zum Glück potentiell vorhanden und damit ausbaufähig.


Manchmal tritt auch etwas völlig Ungeheuerliches ein. Das äußere Umfeld stimmt: geöffnete Terrassentür, trockene, weiche, trockene Unterlagen in bevorzugter Lage, ich liege bequem und entspannungsbereit in der Sonne – da wird das wärmende Licht von irgendwem ausgeschaltet. Wer dafür verantwortlich ist? Selbstverständlich das Personal! Den halben Tag musste ich nun schon in einem meiner vieler Körbchen unter (zugegebenermaßen) kuscheligen Deckenbergen verbringen (unter die ich mich allerdings, mangels Personals, ganz allein hinunterwühlen musste). Nun ist endlich wieder jemand da, öffnet die Tür zu meinem persönlichen Solarium – und...? Das wärmende Sonnenlicht verschwindet einfach. Selbstverständlich gebe ich geduldig, wie immer, zunächst meinem Personal die Möglichkeit, diesen unglücklichen Umstand selbst zu erkennen und unverzüglich abzustellen. Ich bleibe ruhig und liege demonstrativ, wie Espenlaub zitternd, in der nun kalten, sonnenlosen Luft. Manchmal erfolgt wider Erwarten keine umgehende Reaktion des Personals, dann muss ich deutlicher werden und rufe wieder mit einem zunächst leisen Bellen die Zweibeiner zu ihren Aufgaben. Oft schaut der Chef dann hoch (er muss, wie ich, auch ganz gute Ohren haben – ist aber ja kein Wunder, die liegen ja auch frei und werden nicht von Schlappohren verdeckt), gibt aber nur sein bekanntes sinnfreies Blabla von sich. Nicht das, was ich erwarte und schon gar keine angemessene Reaktion, die ich ihm doch in mühevoller, jahrelanger Erziehungsarbeit eigentlich beigebracht zu haben dachte. Also muss ich deutlicher (lauter) werden: er will es ja offenbar nicht anders. Auch hier höre ich aus seiner Antwort lediglich Resignation, Abwehr und keine Ankündigung einer Aktivität heraus. Warum meine sonst so vollendete Erziehung hier manchmal nicht greift, weiß ich noch nicht, aber ich werde es sicher noch herausfinden – und natürlich perfektionieren. Ich bleibe dran, Konsequenz ist schließlich unverzichtbar – gerade in der Zweibeiner-Erziehung. Mit offensichtlichem Druck erreicht man bei Menschen niemals das avisierte Ziel, das weiß ich mittlerweile.
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